
J
osephMichl zu diesemGespräch zu be-
wegen ist somühsam,wiedasHolzhütt-
chen mit Wärme zu füllen, in dem das
Gespräch schließlich stattfindet. Es
steht auf einer abgelegenen Wiese in

Stuttgart-Zazenhausen. Heizung – Fehlanzeige.
Elektrisches Licht – gibt es nicht. Dafür heißen
Kaffee aus der Thermoskanne und den rauschen-
den Schein einer Gaslampe. Wird schon werden.
Im Zimmer nebenan brummen sich ganz leise
acht Bienenvölker durch den Winter. Für sie hat
Joseph Michl dieses kleine Holzhaus errichtet.
Womit er für seinenGeschmackaber schon fast zu
viel preisgegeben hat über sich. Bienen züchten!
Honig machen! Das klingt doch sehr nach Kli-
schee, nach Waldschrat-Klischee. Meint Joseph
Michl, der lieber für die Natur arbeitet, statt über
sich zu reden. Eigentlich.

Joseph Michl, 58 Jahre, Agraringenieur und
wissenschaftlicher Mitarbeiter im Rechenzent-
rum der Universität Hohenheim, hat am Grünen
Heinermitgebaut, alsWindräder noch exotischer
waren als Ananas im deutschen Winter. Er hat
Tausende Quadratmeter Wiesen gemäht, Hun-
derteHeckengepflanztundungezählteTeichean-
gelegt, damit das rare Rebhuhn und die schüt-
zenswerteWechselkröteRaumzumLebenhaben.
Joseph Michl, der beim Landesnaturschutzver-
band aktiv ist und beim BUND, hat zig Vorträge
über den Besorgnis erregenden Verbrauch von
FlächenunddieunsinnigeZunahmedesVerkehrs
gehalten. Vor allem aber hat er einen Ring zer-
schlagen, an dem das Land zwei Jahrzehnte lang
geschmiedet hatte: denNordostring.

Man muss das nicht gut heißen. Man kann es
aber beeindruckend finden, weil Joseph Michl
einen Kampf gewonnen hat, in dem er der David
war. Joseph Michl selbst würde sich
nie so ausdrücken. Viel zu emotional.
Er sagt ganz nüchtern: „Wir haben
sehr erfolgreich gearbeitet.“

Joseph Michl lernt die
Pläne für den Nordostring
1995 kennen. Der Umwelt-
schützer erfährt von einem
Gespräch im Ministerium,
bei dem Umweltverbänden
das angeblich letzte große
Straßenbauprojekt in der
Region schmackhaft ge-
macht werden sollte.
Michl wird hellhörig, er
informiert sich und kommt
zu dem Ergebnis: Der Ring
ist ein Unding. Die vierspu-
rige Straße soll Waiblingen
und Kornwestheim miteinan-
der verbinden und zugleich dem Norden
von Stuttgart, Teilen von Kornwestheim und
Remseck eine Entlastung vom Verkehr besche-
ren. Michl erkundet die Strecke auf dem Fahrrad
und kann nicht glauben, wie viel schöne Land-
schaft und wertvolle Ackerböden dieser Straße
geopfert werden sollen. Außerdem studiertMichl
das offizielle Verkehrsgutachten und stellt fest:
„Der Nordostring ist keine Planung zur Entlas-
tung derBürger, sondern zurFörderung des über-
regionalen Durchgangsverkehrs.“ Er organisiert
einen Informationsabend in der Zuffenhäuser
Zehntscheuer, zu dem auch Betroffene aus Fell-
bach, Waiblingen, Kornwestheim, Ludwigsburg

und Remseck kommen – der
Beginn der Arge Nord-Ost, in
der sich Bürgervereine aus
derRegion organisieren.

Joseph Michl ist am Kai-
serstuhl aufgewachsen. Den
Widerstand gegen das Atom-
kraftwerk Wyhl hat er haut-
nah miterlebt und dabei ge-
lernt: „Man ist nicht macht-

los!“ Als er 1987 seine erste eigene Widerstands-
gruppe anführt, die Schutzgemeinschaft Krai-
lenshalde, weiß Michl bereits: „Mischt man sich
erst ein, wenn der Bagger anrollt, ist es zu spät.“
Michls Einmischung beginnt, als er eine Notiz
über eine neue Bundesstraße („Krailenshalden-
trasse“) in dem Landschaftsschutzgebiet zwi-
schenZuffenhausen,FeuerbachundCannstatt im
Amtsblatt entdeckt. In jahrelanger Protestarbeit
gelingt es der Schutzgemeinschaft, die Pläne für
die „Stadtautobahn“ zu verbannen. JosephMichl
weiß also schon ziemlich genau, was auf ihn zu-
kommt, als er zumRingbekämpferwird.

Als im Herbst 2006 schließlich das Planfest-
stellungsverfahren beginnt, nimmt Joseph Michl
seinen Jahresurlaub und vertieft sich in die öf-
fentlich ausgelegten Pläne, die fünf dicke Ordner
füllen. Vorerst geht es nur um eine Brücke über
den Neckar südlich von Remseck-Aldingen. Doch
für Michl und seine Gesinnungsgenossen ist dies

der Einstieg in den Nordostring. Die Arge-Mit-
glieder ackern sich durch Schallgutachten, Schad-
stoffexpertisen,Umweltverträglichkeitsanalysen,
Straßenpläne und Verkehrsgutachten. „Wenn
man sich für etwas engagiert, mussman esmit je-
der Konsequenz tun“, sagt Joseph Michl. Sonst
ende aller Einsatz imFrust.

Beim Aktenstudium entdeckt die Arge Wider-
sprüche: Wie kann es sein, dass für Straßen Ent-
lastungen prognostiziert werden, über die nach
demBrückenbau definitiv mehr Fahrzeuge rollen
würden? Antwort: die Planer sind insgesamt von
zu viel Verkehr ausgegangen. Das Regierungsprä-
sidiumkorrigiert seineZahlenundspecktdieBrü-
ckenpläne ab. Der Protest geht trotzdem weiter,
die Fehlerfindung ebenfalls: Die Arge stellt fest,
dass sich die Behörde bei ihrer neuen Prognose
um Hunderte von Lastwagen
verrechnet hat, was die ge-
plante Brücke beeindru-
ckend entlastend glänzen
lässt. Bei der Auslegung des
dritten Gutachtens – inzwi-
schen hat das Frühjahr 2009
begonnen – beschleicht die
Arge der Verdacht, dass die
Zahlen, die den Prognosen
zugrunde liegen, per se falsch sind: Wie kann es
sein, dass die Stadt Stuttgart bei einer Zählung in
Mühlhausen auf 4000 Fahrzeuge weniger kommt
als das Regierungspräsidium in seinem Gutach-
ten?Antwort: dieBehördehat lediglich alteDaten
hochgerechnet. Das passt zu den Lücken im
Lärmgutachten.Wie kann es sein, dass in denPlä-
nen ein Waiblinger Kindergarten fehlt, der dort
schon seit 15 Jahren steht? Antwort: die Planer
arbeitenmit veraltetenKatasterblättern.

Alles nur Versehen? Für Joseph Michl ist die
Antwort darauf unwichtig. Er sagt: „Man darf

nicht jammern und sich belogen fühlen,
man muss gucken, wo man im Pla-

nungsverfahren eingreifen
kann. Die Leute in den Behör-
den machen ihren Job, wir als
Umweltschützer machen unse-

ren.Wirmüssen besser sein.“
Joseph Michl bekommt ano-

nyme Briefe, in denen steht,
dass er und seine Freunde zu-
rück auf die Bäume sollen.Wirt-

schaftsverbände bezichtigen die Ar-
ge der Zahlenspielerei. Der Remsecker

Oberbürgermeister wirft ihren widerspensti-
gen Anführer aus einer Bürgerversammlung.

„Das gehört zur Folklore“, analysiert Michl und
lässt sich von dermächtigen Lobby der Befürwor-
ter nicht beeindrucken. Einmal pro Woche trifft
sich die Arge, um den Widerstand zu koordinie-
ren. Sie verfasst Stellungnahmen, vernetzt sich
mit Vereinen, schließt sich mit Kommunen kurz,
initiiert Demos, malt Schilder, füttert ihre Home-
page mit Mustereinsprüchen und organisiert
Infoveranstaltungen in allen betroffenen Orten.
„Das war ein Riesenaufwand“, sagt Michl heute.
„Aber ohnewäre es nicht gegangen.“

ImFebruar 2011 wird JosephMichl (und seine
Frau Annette) mit der Ehrenplakette der Stadt
Fellbach ausgezeichnet, die den Nordostring ve-
hement ablehnt. Ruhig, beharrlich und kompe-
tent vertrete Joseph Michl seinen Standpunkt,
schwärmt Christoph Palm. „Seine Kritik basiert
immer auf wohlüberlegten, handfesten und was-
serdicht begründetenFakten.“

ImMärz 2011werden die Ringpläne auf Eis ge-
legt. Das Regierungspräsidiumwill abwarten, wie
sich die neueLandesregierung positioniert.

Im November 2011 verrät das grüne Verkehrs-
ministerium,dass esdiePlanungmomentannicht
weiterbetreibt.

ImMärz 2012 wird der Ring offiziell zerschla-
gen: Der Bau sei aus rechtlichen, ökologischen
und politischen Gründen nicht realistisch, ver-
kündet Minister Winfried Hermann. Und Joseph
Michl zieht sein nüchternes Fazit: „Wir haben
sehr erfolgreich gearbeitet.“ Jetzt muss die Arge
nur noch eine Strategie aus-
tüftlen, mit der das Projekt
aus dem Bundesverkehrswe-
geplan verbannt und damit
endgültig eliminiert wird.
„Das darf nicht wie ein Da-
moklesschwert über der
Landschaft schweben.“

Für die Verlierer ist Michl
ein Fortschrittsverhinderer,
der keinen Blick für die Nöte der staugeplagten
Autofahrer hat. Die übliche Perspektive sei leider
immernochdieWindschutzscheibenperspektive,
sagt JosephMichl, der sich nur dann in ein (gelie-
henes) Auto setzt, wenn ermitmehrWerkzeug zu
seinen 100Obstbäumen in denEnzkreismuss, als
in seinenRadanhänger passt.

Und was ist mit den Nöten der Pendler? – Sie
wären zu lindern, indem der öffentliche Nahver-
kehr ausgebaut würde, sagt der Mann, der noch
nie geflogen ist (außer aus dem Zuffenhäuser Be-
zirksbeirat, weil er seinenGrünen zu fundiwar).

Muss man nicht auch an die Lastwagenfahrer
denken, die ihre Fracht eilig zu den Abnehmern
bringen müssen? – Die Straßen wären nicht so
verstopft, würden die Waren nicht durch halb
Europa gekarrt, bis sie auf unseren Tischen lan-
den, sagt der Mann, der fast alles, was er zum Es-
sen braucht, selbst anbaut.

In der Holzhütte, in deren Nebenzimmer die
Bienen brummen, ist es wärmer geworden. Der
Kaffee weniger, der Schein der Lampe dunkler.
JosephMichl hat jetzt doch eine ganzeMenge er-
zählt, obwohlererst sogroßeBedenkenhatte.Wa-
rum eigentlich? Die Antwort: „Vielleicht können
andereBürgerinitiativen etwas vonuns lernen.“

Mit Laptop unter dem Birn-
baum: In seinemGarten in Za-
zenhausen hat Joseph Michl
alles, was er als Analysierer
und Selbstversorger zum Le-
ben braucht. Foto: Martin Stollberg

Ringbekämpfer
Stille Helden (20) Das Leben ist bunt. In einer Serie stellen wir
Menschen vor, die den Mut haben, ihren eigenenWeg zu gehen.
Heute: Joseph Michl, Umweltschützer und Straßenblockierer. Von Verena Mayer

InWyhl erlebt
der junge
JosephMichl
hautnah:
man ist nicht
machtlos.

Akribisch
ackert sich
dieArge durch
dieOrdner
und findet
vieleFehler.

DerAnführer
spricht nur
aus einem
Grund:
damit andere
etwas lernen.

Joseph Michls Bienen lie-
fern leckeren Honig. Foto: dpa

ALLTAG DER MUTMACHER

Buch „Stille Helden – vom
Alltag derMutmacher“
vereint Porträts von 40
Baden-Württembergern, die
interessante Lebenskonzepte
verfolgen oder Schicksals-
schlägemeistern. Die Beiträge
stammen von der StZ-Repor-

tagenseite und sollen Impulse für die Debatte
liefern, in welcher Gesellschaft wir lebenwol-
len. Der Band erscheint im Stuttgarter Belser
Verlag, hat 128 Seiten und kostet 24,95 Euro.

SerieAmkommendenDienstag, 18. Februar,
erzählt Felicia Ruhland, warum sie eine blinde
Sau bis zu ihrem natürlichen Tod durchfüttert.

// Alle bisher erschienenen Folgen unter
http://stzlinx.de/stillehelden
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